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NOTFALLAUFNAHME:  
KI HILFT BEI DER TRIAGE

MEDIZIN-NEWS

In der Notfallaufnahme hat die 
künstliche Intelligenz (KI) einen 
hohen Stellenwert, da das Per­
sonal hier meist unter sehr gros­
sem Zeitdruck steht. Notfall­
mediziner müssen sofort sehen, 
welche Medikamentenunver­
träglichkeiten jemand hat, ob 
der junge Mann mit dem Motor­
radunfall vielleicht auch noch 
mit Covid-19 infiziert ist, ob die 
ältere Dame ein Nierenleiden 
hat. Das ist ein Bereich, in dem 
die schnelle Verarbeitung vieler 
Informationen – etwa aus dem 
digitalen Patientinnendossier – 
sehr gut von einer KI übernom­
men werden kann. Sie kann 
rasch Wechselwirkungen oder 
Warnungen aufzeigen, die dem 
Notfallpersonal helfen, objektiv 
jene Patientinnen zuerst zu be­
handeln (triagieren), die viel­
leicht nicht am schlechtesten 
aussehen, die Hilfe aber am  
raschesten nötig haben.

Minze 
lindert 
Übelkeit
Eine Chemothera-
pie bei Krebs löst 
oft unangenehme 
Nebenwirkungen 
wie Übelkeit, Er­
brechen oder  
Appetitlosigkeit 
aus. Laut iraki­
schen Forschen­
den lassen sich 
die Beschwerden 
mit Grüner Minze 
(auch Krausminze 
genannt, englisch 
«Spearmint») lin­
dern. Im Gegen­
satz zur hiesigen 
Pfefferminze ent­
hält sie fast kein 
Menthol.

Erhöhtes 
Demenz-
Risiko 
Vorsicht beim Ge­
nuss von verarbei
tetem Fleisch wie 
Landjäger, Hobel­
fleisch oder 
Speck. Häufiger 
Verzehr von 
Fleisch, das durch 
Salzen, Räuchern, 
Pökeln oder Rei­
fen länger haltbar 
gemacht oder  
im Geschmack  
optimiert wird,  
erhöht das Risiko 
für Demenz im  
Alter deutlich – 
und zwar um satte  
44 Prozent. Dafür 
reichen offenbar 
bereits 25 Gramm 
pro Tag! Dies  
ergab eine Unter­
suchung der briti­
schen Universität 
Leeds.

Von Silvia Stähli-Schönthaler

O b Diagnosestellung oder 
Therapieentscheid – künst-
liche Intelligenz (KI) ge-

winnt auch in der medizinischen 
Forschung und bei der Beurtei-
lung von Krankheiten an Bedeu-
tung. Zum Beispiel dort, wo viele 
Daten anfallen, etwa Informatio-
nen aus Röntgenbildern, aus dem 
Labor und aus klinischen Beob-
achtungen, wie sie in der Kranken-
akte zusammengefasst sind. Weil 
chronische Erkrankungen zuneh-
men, entstehen bei Verlaufskont-
rollen immer mehr solche Daten. 
Das führt dazu, dass behandelnde 
Ärztinnen und Ärzte nicht mehr 
alle nötigen Daten so rasch selbst 
einsehen und beurteilen können, 
wie für den einzelnen Patienten 
oder die Patientin notwendig 
wäre. Deshalb wird intensiv an 
Technologien geforscht, welche 

die Datenflut sinnvoll aufbereiten 
und interpretieren können, um 
Gesundheitsfachpersonen bei der 
Diagnose, bei Therapieentschei-
den oder in der Rehabilitation zu 
unterstützen. 

GlücksPost: Wie muss man sich  
die Funktionsweise von KI als Laie 
vorstellen?
Raphael Sznitman: Die Stärke von 
künstlicher Intelligenz ist das  
Zusammenfassen grosser Daten-
mengen und die Analyse auf be-
stimmte Schlüsselmerkmale hin, 
die etwa anzeigen, wenn eine  
Erkrankung schlimmer wird. So 
kann KI den Arzt oder die Ärztin 
darauf hinweisen, ein bestimmtes 
Bild, einen bestimmten Wert ge-
nauer anzusehen.
Welche Fälle werden heute schon 
standardmässig von KI beurteilt 
und aufgrund dieser Beurteilung 
behandelt?

Auch in der Medizin hält künstliche Intelligenz Einzug.  
«KI verbindet die Stärke von Mensch und Maschine, 
ersetzt aber ärztliches Wissen auf keinen Fall», sagt 
Raphael Sznitman von der Universität Bern.

Arzt und 
Computer 
als Power-Duo

MRI-Bilder: Über-
all, wo viele Daten 
anfallen, kann KI 
eingesetzt werden.

Ein wichtiger Bereich ist die Bild-
gebung, also Röntgen-, CT- oder 
MRI-Bilder. Hier geht es oft dar-
um, in vielen Schnittbildern eines 
Organs die «Nadel im Heuhau-
fen» zu sehen. Heute kann man 
eine Software darauf trainieren, 
dass sie ähnlich gut wie erfahrene 
Radiologinnen solche Bilder ein-
schätzt und mögliche Problem-
stellen erkennt. Weiter kann KI  
bei chronischen Erkrankungen 
eingesetzt werden, also bei Krank
heiten, die nicht heilbar sind, aber 
bei denen mit der richtigen The-
rapie eine rasche Verschlimme-
rung vermieden werden kann.
Wo ist das der Fall?
Ein Beispiel sind Augenleiden, 
die mit dem zunehmenden Alter 
der Bevölkerung heute mehr wer-
den. Hier gibt es schon Systeme, 
die sehr schnell beispielsweise 
Wassereinlagerungen im Auge  
erkennen. 

WELLNESS-NEWS

Starkes Sonnen-Schutzschild
Die getönte Sonnencreme TETRA fx251 mit mineralischem 
Breitbandfilter (SPF 50) des kalifornischen Labors Priori 
Skincare schützt die Haut mit ihrer vierstufigen Formel 
nicht nur vor UV-Strahlen, sondern auch vor 
Handy-Blaulicht und Umweltverschmutzung. 
Sie wehrt zudem sonnenausgelöste Infrarot­
strahlen ab – was für Menschen mit einer 
Hautkrankheit besonders wichtig sein kann, 
da Wärme Hautschäden verschlimmern 
kann. Online über www.pflegbar.ch erhält­
lich, 50 ml kosten 95 Franken.

Ausgezeichnete Lippenpflege 
Schöne Kusslippen und Nachhaltigkeit schliessen sich 
nicht aus: Kaum auf dem Markt wurde die neue «Farbige 
Lippenpflege Natural Red» von Kneipp doppelt 
ausgezeichnet – einerseits mit dem renommier­
ten «Red Dot Design Award» für die Verpackung, 
andererseits mit dem «Green Brand» für die um­
weltfreundliche Produktion. Das 100% natürliche 
Trendprodukt ist in der Migros in drei 
Farbvariationen erhältlich, für Fr. 8.90.

Wohltat für sensible Haut
Cetaphil schützt empfindliche Haut seit mehr als 70 Jahren 
– nun sind die dermatologischen Pflegeprodukte auch in 
Schweizer Apotheken erhältlich. Trockene Luft, häufiges 
Waschen, lange Bäder, starkes Schwitzen oder das zuneh­
mende Lebensalter greifen die Haut an. Die Linie «PRO Irri­
tation Control» enthält ausgewählte Inhaltsstoffe, wie bei­
spielsweise Filaggrin und Ceramid-
Bausteine, die helfen, die Hautbarriere 
zu regenerieren. Der dem Hafer­
extrakt nachempfundene Inhalts­
stoff SymCalmin hilft, Juckreiz zu 
lindern. 

Für ein gutes Haargefühl
Strapazierte Haare verwöhnen: Die neue Nature-Repair-
Serie von Guhl mit Shampoo (250 ml, 10 Franken) und  
Pflegespülung (200 ml, 10 Franken) besticht mit bis zu 

97% natürlichen Inhaltsstoffen und recycelbaren 
Verpackungslösungen. Die Reparaturformel mit 
Bio-Borretschöl aus kontrolliert ökologischem 
Anbau, Vitamin E und Pro-Komplex nährt be­

anspruchtes, strapaziertes Haar nach­
haltig und regeneriert es vom Ansatz  
bis in die Spitzen. 

Haferdrink statt Milch
Oatly, das grösste Haferdrinkunternehmen der Welt, ist 
überzeugt, dass es nicht nötig ist, die Milch von Kühen  
zu trinken, um sich ausgewogen zu ernähren. Das schwe­
dische Unternehmen bietet seine Haferdrinks deshalb nun 
auch in der Schweiz an. Zur Auswahl ste­
hen: «Barista Edition» zum Aufschäu­
men, «Calcium» mit Ballaststoffen, 
Kalzium und Vitaminen, das cremige 
«Deluxe» zum Backen oder im Kaffee 
oder Tee sowie das leichtere «Classic».

Wie kann eine Software bessere 
Diagnosen stellen als die Ärzte  
bzw. welche Rolle spielt ärztliches 
Fachwissen denn noch?
Es geht bei der KI nicht darum, zu 
zeigen, dass Maschinen die Arbeit 

besser als Menschen machen kön-
nen. Vielmehr wird KI dort ein
gesetzt, wo Menschen auch ein-
mal durch Ermüdung ein Detail 
auf einem Bild übersehen können. 
Die KI ist nicht anfällig für solche 
Ermüdung – sie entscheidet im-

mer gleich. In Kombination mit 
dem Fachwissen und der Erfah-
rung der Ärztin oder des Arztes 
können so Patientinnen und Pati-
enten sehr zielgerichtet und indi-
viduell behandelt werden. Wir 
verbinden also die Stärke von 
Mensch und Maschine.
Was ist, wenn sich die Software irrt?
Medizin ist keine exakte Wissen-
schaft. Viel hängt davon ab, wie 
viel eine Ärztin Ihnen als Patien-
tin zuhören kann, wie viel Zeit sie 
hat. Diese Arzt-Patienten-Bezie-
hung können und wollen wir 
nicht durch Maschinen ersetzen. 
Derzeitige KI-Anwendungen sind 
immer in einen Prozess eingebaut, 
den eine Ärztin oder ein Arzt  
steuert. Das heisst, die Entschei-
dungsgewalt und daher auch die 
Schlussverantwortung liegt beim 
Arzt, nicht bei der Software. 
Die KI-Forschung ist auf eine  
grosse Datenmenge angewiesen. 
Wie kann der Datenschutz ge
währleistet werden?
Es ist selbstverständlich, dass wir 
nur mit Daten forschen können, 
die von den Patientinnen und 
Patienten auch freigegeben wur-
den. Zudem haben Spitäler heute 
sehr strenge Sicherheitsvorschrif-
ten für die Datenverarbeitung  
und den Austausch mit Partner-
institutionen zu Forschungs
zwecken. 

Prof. Dr. med. 
Raphael  
Sznitman ist 
Leiter des neu-
en Zentrums 
für künstliche 
Intelligenz in  
der Medizin  
an der Uni
versität Bern.




